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Parteigenoſſen!
Die letzte öffentliche im„Concordia-Palaſt“ hat in der Frage des Bier

boykotts nach langer Diskuſſion die alte ener
re Stellung beibehalten. Thue nun jeder

enoſſe ſeine Pflicht umſomehr, als durch einen
um ſo größeren Druck von unſerer Seite die
Tage des Boykotts verkürzt werden und wir zu
einem ausſchlaggebenden Siege gelangen.

Die Streiks in den Jahren 1890 und 1891.
Um das von einigen Organiſationen eingelieferte Material

über die in den letzten beiden Jahren vorgekommenen Streiks
auch anderen Gewerkſchaften zugänglich zu machen, veröffent
lichen wir die uns zugegangenen Mitteilungen in der nachſtehenden Tabelle. Viſ kann keineswegs darauf Anſpruch

machen ein klares Bild der gewerkſchaftlichen Kämpfe der
letzten zwei Jahre zu geben. Vielmehr betrachten wir ſie

als einen erſten Verſuch, eine Statiſtik über den Umfang,
die Dauer, die Koſten und die Reſultate der Streiks zu
führen. Vor allen Dingen ſoll dieſer erſte Verſuch dazu
dienen, die Leiter der Organiſation anzuregen, von jetzt ab
über alle im Gewerbe vorkommenden Kämpfe ſtatiſtiſche Auf
zeichnungen zu machen. Bis jetzt iſt nur von wenigen
Organiſationen Wert hierauf gelegt. Und doch ſind die
Zahlen ebenſo intereſſant als lehrreich. Sie lehren uns
erkennen, welche gewaltigen Mittel von dem doch ohnehin
kargen Verdienſte der Arbeiter aufgebracht werden müſſen,
um eine Verſchlechterung ihrer Lage zu verhindern oder da,
wo dieſe unhaltbar geworden, eine Verbeſſerung zu erkämpfen.
Sie lehren uns, wie wenig Anſpruch eine Gewerkſchafts
organiſation auf die Bezeichnung „gerecht und vollkommen“
h kann, die es notwendig erſcheinen läßt, daß alljährlich
Millionen von Mark der Allgemeinheit entzogen, daß zehn
tauſende von Arbeitskräften durch dieſe Kämpfe der Produktion

ferngehalten werden. Sie geben uns dann ferner noch die
Lehre, die heute eigentlich keinem Arbeiter mehr fremd ſein

ſollte und doch noch vielen von ihnen unbekannt zu ſein ſcheint
weil ſo viele noch den Organiſationen, die ſich unter ſolchen
Umſtänden als abſolut notwendig erweiſen, fern ſtehen, ſie
geben uns die Lehre, daß der geringſte Vorteil, welcher dem
Arbeiter zu gute kommen ſoll, erſt durch ſchwere Opfer er
kämpft werden muß, und daß auf keinen Fall zu erwarten
ſteht, es werde dem Arbeiter aus Humanität irgend eine Ver
beſſerung ſeiner Lage von den beſſer ſituierten Geſellſchafts
ſchichten geboten werden. Dieſe und noch eine ganze Reihe
anderer Lehren geben uns die ſtatiſtiſchen Zuſammenſtellungen
über die Streiks.

Von 65 Organiſationen haben nur 35 die ſtatiſtiſchen
Bogen eingeſondt. Sieben davon melden daß in den beiden
letzten Jahren oder ſo lange, als die Zintralorganiſation im
Berufe ſtand, keine Streiks vorgekommen ſind. Es iſt ja
ſicher ein umfangreiches Stück Arbeit aus Zeitungsnotizen c.
eine Zuſammenſtellung über die Streiks im gewünſchten Sinne
zu machen. So gut, wie aber die 27 Organiſationen, welche
die Bogen ausgefüllt haben, ſich dieſer Arbeit unterzogen,

Statiſiſche Zuſammenſtellung der in den Jahren 1890 und 1891 vorgekommenen Streiks
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Bemerkungen.

Verlängerung der Arbeitgszeit.
fonds. 12) Und Sampmelliſten.

Am Webſtußl der Zeit.
Zeitgenöſſiſcher Roman in drei Büchern

von A. Otto Walſter.
(Jn neuer vom Verfaſſer bewirkter Bearbeitung.)

7) Und Sammelliſten.

53)]

(Nachdruck verboten.)

„Dann erft,“ fuhr Lange fort, „bekommt man einen Be
griff davon, wie ſie ſein könnten, oder wie ſie von Natur aus
ſind. Legen Sie einen gut gearteten an die Kette, Sie
werden ihn nach einigen Monaten kaum wieder erkennen.
Wenn erſt einmal die gewohnheitsmäßigen Bedrückungen,
wenn die üblich gewordenen Bevorteilungen, kurz wenn die
Urſachen entfernt ſind, um derentwillen die Menſchheit trotz
aller Ziviliſation untereinander grollt und hadert, dann erſt
wird ſich zeigen, welche Fülle von herrlichen Eigenſchaften
in dieſer Menſchheit ſchlummert, welcher Gottesfrieden wirk
lich auf Erden möglich; dann in der That wird die ganze
geängſtigte und in Feindſchaft zerſpaltene Menſchheit wie aus
einem böſen Traume erwachen. Darum können wir, die wir
das ſo lebhaft fühlen, nur mit Zorn und Leidenſchaft gegen
ſoſchen ankämpfen, aber im heißeſten Kampfe iſt
es ver Geiſt der Liebe, der uns beſeelt, und der Frieden iſt
es, der heißeſte Wunſch nach Frieden, der uns bei unſeren

z Kämpfen beſeelt und unter unſerem Banner
eht.“
„Sie werden ſich viele, ſehr viele Feinde zuziehen,“ ſprach

Helene, den Freund teilnehmend anſehend.
„Das iſt wahrſcheinlich, aber es werden nicht die Beſſeren

unter der menſchlichen Geſellſchaft ſein, ſondern nur die Wahn
befangenen und die Schlechten. Vor dieſen aber feige Rück

zeigen, iſt einer freien männlichen Seele unwürdig.

f

ſicht

e ſagt doch unſer Platen ſo ruhig:

Nur bei 14 Streiks Ausgabe bei 12 Streiks.
8) Die Streiks fanden ſämtlich 1890 ſtatt.

18) Aus dem Zentralſtreikfonds.

2) Nur bei 10 Streiks. Bei 11 Streiks.
9) Aus einem Generalfonds.

14) Und ſorſtige Einnahmen. Und freiwillige Beiträge

Bei 4 Streiks.
10) Von dem Vertrauensmann.

16) Genaue Angaben nur von 29 Streiks.

Für einen Streik. Lohnreduzierung und
Aus dem Zentralſtreik-

2

„Hiemeden lohnt's der Mühe micht, zu zagen
Urd frei und wahr zu reden, ziemet Jedem:
Weil bald wir alle ruhn in Sarkophagen!“

Ja, wir ſinken bald in die ſtille Gruft, wo alle Lüge und
Heuchelei hinfällig wird die Krone und der Purpurmantel
fallen von Haupt und Schultern der Gewaltigſten auf Erden,
es muß ſich der Reiche von den mühſam zuſam mengerafften
Reichtümern trennen, nichts auch kann den altersſchwachen
Greis, nichts den Sterbenden tröſten, als das Bewußtſein,
gerecht und wahr auf Erden gehandelt und goldenen Samen
für die Zukunft geſtreut zu haben. Die Beoürfniſſe der
Menſchen ſind verſchieden, die einen können nicht glücklich ſein,
ohne den täglichen Vorrat von Kuchen und Wein; ich kann
nicht leben, ohne nach meiner beſten Ueberzeugung für Recht
und Wahrheit zu kämpfen.“

„Es iſt ſo ſchön, was Sie ſagen, und ich bringe es nicht
übers Herz, Jhnen zu widerſprechen. Aber ich hoffe mit aller
Zuverſicht, wir werden recht glücklich werden.“

„Wenn Sie, wie nicht anders zu erwarten, mild und nach
ſichtig ſind; denn ach, wir bleiben unvollkommene Menſchen
mit allen unſern ſchönſten Gedanken und Beſtrebungen. Der
Kampf ouf geiſtigem Gebiete wird nicht geführt, ohne daß
unſere Nerven gereizt werden, unſer Blut in heftigere Wal
lungen gerät. Und darum bleiben wir immer in der Not
wendigkeit, Nachſicht für uns zu erbitten. Das dürfen Sie
nicht vergeſſen, ſonſt würden Sie manchmal ungerecht gegen
mich werden, oder über Täuſchung klagen.“

„Alſo auch nichts Vollkommenes ſeufzte Helene
lächelnd.

„Nein, gonz gewiß nicht; das werden Sie ouf dieſer un
vollkommenen Erde nicht verlangen wollen. Auch der ſchöne
blaue Himmel, der in dieſes liebliche grüne Thal hineinſchaut,
ſieht manchmal düſter und grämlich aus.“

„Und wir werden ihm doch nicht gram,“ fügte das Mäd-
chen hinzu. „Doch man ſcheint uns zu ſuchen.“

Eliſe war in ihrer Herzensangſt rach dem Tiſche gelaufen,
wo neben den Feſtordnern die Verwandten und die Freundin
Helenens Platz genommen hatten. Sie wandie ſich ſogleich
an die litztere und flüſterte ihr zu:

„Beſtes Fräulein, dürfte ich Sie wohl um eine kurze Unter
haltung unter vier Augen bitten

„Sie irren ſich wohl in meiner Perſon, Fräulein,“ erwiderte
die Angeredete verwundert.

„Sie ſind Fräulein Findeiſen
„Ganz recht, und wenn Sie dann wirklich mit mir zu

ſprechen haben, ſtehe ich Jhnen zu Dienſten,“ meinte das
Fräulein und erhob ſich von ihrem Stuhle.

Eliſe führte die Erwartungsvolle ein Stück Weges von
der übrigen Geſellſchaft weg und begann dann in bedächtiger
Weiſe:

„Ein wirklich glücklicher Zufall führt Sie hierher in dem
Augenblicke, in dem ich mir weder zu raten noch zu helfen
wußte. Nicht wahr, Sie haben einen Bruder?“

„Ah, von meinem Bruder iſt die Rede? Jetzt ahne ich das
Ganze. Er hat ein Verhältnis mit Jhnen angeknüpft O, ich
kenne ihn darin nur zu gut. Es thut mir wirklich leid um
Sie, Fräulein, denn Sie beſitzen ein Aeußeres, welches Ver-
trauen einflößt und auf gute Grundſätze ſchließen läßt. Jch
wage ſogar noch weiter zu gehen und die Ueberzeugung aux-
zuſprechen, daß Jhre Bekanntſchaft meinem Bruder nur zum
Nutzen gereichen würde. Aber nehmen Sie ſich in acht vor
ihm, denn er iſt ſehr leichtſinnig, beinahe gewiſſenlos.

„Sie irren ſich, mein Fräulein,“ erwiderte Eliſe mit Würde,
„es beſteht nichts von einem Verhältnis zwiſchen uns. Bei
einem ländlichen Vergnügen, zu dem er ſich vor kurzem ein
fand, lernte ich ihn flüchtig kennen, und ſchon damals machte

er mir, ohne daß ich ihm die geringſte Veranlaſſung oder



denn bei den wenigſten iſt t Statiſtik geführt wor-
den, ſo gut hätten ſich auch die fehlenden dieſer Arbeit unter
jehen können, ſofern der gute Wille vorhanden war. Zeite war gegeben, da die Bogen ſchon im Februar verſandt

ſind und wiederholt aufgefordert worden iſt, dieſelben ein
ſenden. Bedauerlicherweiſe fehlen gerade die Organiſationenbe Glasarbeiter, Schuhmacher, Tabakarbeiter und Textil

arbeiter, die in den letzten beiden Jahren ſchwere Kämpfe
durchzumachen hatten. Letztere Organiſation iſt allerdings
erſt Mitte des Jahres 1891 gegründet worden und konnte
daher über die vorher ſtattgehabten Streiks keine Auskunft

eben.

Der Ausſchluß der Hamburger Tabakarbeiter, von dem
mehr als 3000 Perſonen betroffen waren, erforderte eine
Ausgabe von 500000 M. Die Summe der in den Zentral
organiſationen für Streikzwecke aufgebrachten und ausge
gebenen Gelder erhöht ſich alſo noch ganz bedeutend. Hierzu
aber kommen noch die von Lokalvereinen geführten Kämpfe,
über die auch nur annähernd ſichere Angaben zu machen
nicht möglich iſt. Unter dieſen Umſtänden iſt das, was wir
zu bieten vermögen, nur von geringer Bedeutung. Jedoch erwarten
wir, daß dieſer erſte Verſuch den Organiſationen Anregung
geben wird, über alle Lohnkämpfe genaue Aufzeichnungen zu
machen, damit wir von Jahr zu Jahr Ausweiſe über die
Thätigkeit der Gewerkſchaftsorganiſationen auf dieſem Gebiete
bringen können. Wir ſind bereit, von den noch fehlenden
Organiſationen nachträglich gebrachte Berichte auch zur Ver
öffentlichung zu bringen, um das heute Gebotene zu er
gänzen.

Die Generalkommiſſion der Gewerkſchaften
Deutſchlands.

Die Arbeiter im „Lande der Freiheit“.
Dem Bayriſchen Vaterland wird hierüber geſchrieben
Der Krieg zwiſchen Kapital und Arbeit iſt nirgends heftiger

entbrannt, als in der nord amerikaniſchen Union, und nirgends
findet die Arbeiterſchaft größere Hinderniſſe in ihrem Streben,
ſich zu organiſieren nirgends wird ihr das Erringen und
Feſthalten der gewünſchten Arbeitsbedingungen ſo ſchwer
gemacht, wie in dieſem Staatenbunde, in welchem die All-
macht des Geldes die dem Prinzipe nach beſtehende politiſche
Freiheit paralyſiert.

Wohl beſtehen in vielen Staaten der Union vortreffliche
Geſetze zum Schutze der Arbeit. Die Rückſicht auf die Wahl
ſtimmen der Arbeiter, das Drängen wohlgeſinnter und an
geſehener Perſönlichkeiten, der gute Wille einer Anzahl von
Politikern ruft dieſe Geſetze ins Daſein. Sie beſtehen zu
Recht aber ihre Befolgung iſt wieder eine andere Sache.
Es hängt dies faſt nur von den Unternehmern ab, welche
wegen ihrer wirtſchaftichen Macht in Wahrheit unabhängig
ſind und thun können, was ſie wollen. Heute noch gilt,
was Profeſſor Ely in den ſiebziger Jahren ſchrieb „Die
Geſetze zu gunſten der Arbeiter werden nicht beachtet“. Klagen
und Beſchwerden von Arbeitern über Mißechtung der zu
ihrem Schutze beſtehenden Geſetze bleiben meiſt erfolglos er
ſtreckt fich doch der Einfluß der Geſetzesübertreter auch auf
einen Teil der Behörden.

Bei Ausſtänden aber ſuchen mächtige Unternehmer ihren
Willen manchmal in einer Weiſe durchzuſetzen, welche der
direkten Kriegführung gleichkommt. Die berüchtigten Privat-
poliziſten eine wohl nur in Amerika zu findende Ein
richtung ſpielen in dieſen Feldzügen die Hauptrolle. Wohl
fehlt es in den Regierungen und den geſetzgebenden Körper-
ſchaften der Staaten wie der Union nicht an wohlwollenden
und tüchtigen Männern, welche den Uebelſtänden abzuhelfen
und Ordnung einzuſühren verſuchen. Aber ihre Bemühungen
ſcheitern an der Liſt und dem Einfluſſe von Männern, welche
im Dienſte der Gegner geordneter Zuſtände ſtehen. Was in
dieſer Hinſicht in Amerika möglich iſt, vermag der Weſt
europäer kaum zu glauben!

Mit weit größeren Schwierigkeiten, als der gelernte und
organiſierte Arbeiter der Vereinigten Staaten hat aber der
ungelernte zu kämpfen, und wenn ihn noch gar ſein Unſtern
in eine der Ziviliſation entrückte Gegend, in den Dienſt hab-
gieriger Ausbeuter verſchlägt, ſo hat er oft Urſache, die ehe
maligen Sklaven der ſüdlichen Pflanzerſtaaten der Union zu
beneiden. Das Wiener „Vaterland“ erzählt folgendes Bei-
piel aus der jüngſten Zeit:

Die Geſellſchaft zur Ausbeutung der Phosphatlager von
Navaſſa“ läßt dieſer Jnſel den Guano durch freie Neger
gewinnen. Einige dieſer ſchwarien Arbeiter erſchlugen drei
Auſſeher und wurden daher zum Tode verurteilt. Bald nach
dem Prozeſſe wurden indes von den Arbeitsverhältniſſen auf
jener Jnſel Dinge bekannt, welche die Hinrichtung als nicht
berechtigt erſcheinen ließen. Die Neger wurden zu lebens
länglichem Gefängniſſe begnadigt, und die Regierung forderte
die Geſellſchaft auf, den von ihr eingeführten furchtbaren
Uebelſtänden ſofort ein Ende zu machen. Die Geſellſchaft
verſprach es, aber bald war die Angelegenheit vergeſſen.
Da erhielt der Präſident der Union einen Brief aus Navaſſa,
in dem geklagt wurde, daß die Arbeiter von der G ſellſchaft
ſchlimmer wie Sklaven gehalten würden, und daß die alten
Zuſtände fortdauerten. Bald darauf meldete die Geſellſchaft,
es ſei eine neue Meuterei ausgebrochen. Es ward ein Kriegs
ſchiff nach Navaſſa geſandt. Als dasſelbe zurückkam hatte
es keine Gefangenen gemacht, ſondern ungefähr 100 Neger
befreit, die nun nach Baltimore gebracht wurden.

Unter falſchen Vorſpiegelungen hatte die Geſellſchaft dieſe
Arbeiter auf jene Jnſel gelockt und ſie dort mit Gewalt und
durch die grauſamſten Mittel gezwungen, um einen elenden
Lohn zu arbeiten, der aber erſt nach Ablauf von 15 Monaten
ausbezahlt werden ſollte, wenn fie ihn nicht durch
die hohen, von der Geſellſchaft feſtgeſetzten Geldſtrafen einge
büßt hatten. Wurden die Leute k. ank, ſo erhielten ſie keinerlei
Sie und blieben ihrem Schickſale und dem Mitleide ihrer

chickſalsgenoſſen überlaſſen. Die Neger konnten insgeſamt
weder leſen noch ſchreiben und hatten den Vertrag, welchen
ihnen die Geſellſchaft vorlegte, im blinden Glauben an die
ihnen vorgeſchwindelten guten Bedingungen unterzeichnet.

Friſch eingewanderte Jtaliener und Slovaken könnten noch
ſchlimmere Erfahrungen erzählen, als ſie dieſe farbigen Ar
beiter gemacht, welche wenigſtens Bürger der Union ſind und
zu Wahlzeiten einen politiſchen Wert haben. Um jene armen
Fremdlinge kümmert ſich niemand, und wenn ſchon aus-
nahmsweiſe Nachrichten über ihr furchtbares Los in die
Oeffentlichkeit dringen, ſo werden die Fälle wieder raſch ver
tuſcht und dementiert. Die Behandlung, welche z. B. in den
letzten Jahren italieniſche Arbeiter in den Whosphat Gruben
von Süd Carolina, Slovaken bei einem Eiſenbahnbau in
Virginia u. ſ. w. erdulden mußten, iſt entſetzlich! Dieſe
armen, der Landesſprache nicht kundigen und deshalb von
den Unternehmern vollkommen abhängigen Leute wurden durch

Neger bewacht, die mit Büchſen und Revolvern verſehen
waren, um jeden niederzuſchießen, der ſich aus ſeiner Sklaverei
durch die Flucht zu retten ſuchte. Gelang die Flucht dennoch,
ſo wurde mit Bluthunden nach den Entlaufenen gejagt, und
wenn man ſie eingefangen hatte, prügelte man ſie halbtod.
Die Bundesregierung wie die Staatenregierungen zeigten ſich
dieſen Gräueln gegenüber ſehr gleich zültig.

Es ſino zwar geſetzliche Schranken aufgerichtet gegen den
Handel mit Menſchenfleiſch, der mit ungelernten Arbeitern
betrieben wird, jedoch auch ſie werden von ſchlauen und ein-
flußreichen Vermittlern umgangen. Die armen Opfer dieſes
Handels aber haben nicht nur die gewaltſame Ausbeutung
durch gewiſſenloſe Unternehmer, ſondern auch die Feindſelig-
keit der einheimiſchen Arbeiter zu fürchten, deren Löhne durch
die Fremde Hand gedrückt. dexen Organiſation durch ſie
geſprengt werden ſoll.

Folitiſche Rundſchau.
Zu den Bueck und v. Hanuſemann der Böckel. Dr.

Böckel Alimenten-Böckel hielt kürzlich den Zünftlern
in Marburg einen Vortrag, wie dem Handwerk geholfen
werden könne. Dabei leiſtete er ſich folgendes:

„Die Koalitionsfreiheit ſei vom Uebel, da ſie na-
mentlich in Geſtalt des Streiks den Mittelſtand ruiniere und
manchen Arbeitgeber, der ſich aus dem Arbeiterſtande empor
geſchwungen habe, finanziell zu grunde richte. Gegen das
Kapital, wie es die Sozialdemokraten immer betonten, ſei der
Streik vollſtändig wirkungslos, da das Kapital auch dann,
wenn es nicht arbeiten laſſe, ſeinen Zinſengenuß garantiere.
Der Mittelſtand aber könne, namentlich, wenn er dringende
Arbeiten habe, durch die Streiks aufs ärgſte gefährdet werden.
An Stelle der Koalitionsfreiheit ſolle Gerechtigkeit treten, es
müßten Schiedsgerichte eingeſetzt werden, deren Entſcheidungen
für Arbeitgeber ſowohl als für Arbeitnehmer bindende Kraft

nennt 757 v 4

t r 7 er n r
n

haben. Die Löſung der ſozialen Frage beſtehe in der Schaffungmöglichſt vieler Brotſtellen, in der Erhaltung und e

nicht in der Vernichung des Mittelſtandes, wie die Sozial
demokraten wähnen.“

Die Arbeiter danken für die Böckelſche Gerechtigkeit an
Stelle der Koalitionsfreiheit. Der Herr Doktor ſoll übrigens
ſeine Redekunſt nicht an Dingen üben, von denen er nichts
verſteht. Darüber, ob die Streiks gegen das Kapital „wir
kungslos“ ſind, iſt letzteres wohl kompetenter, zu urteilen,
wie Herr Böckel. Das Kapital unterſchätzt die Wirkung der
Streits nicht. Ein in induſtriellen Unternehmungen angelegtes
Kapital genießt, wenn der Betrieb ſtill ſteht, keinen Zins
genuß. Herr Böckel in ſeiner antiſemitiſchen Weisheit be
hauptet allerdings das Gegenteil er ſoll ſich das Schulgeldfür ſeine „nationalökonomiſchen Studien“ wiedergeben laſen

Ein Ordnungs-Pfaffe, wie er im Buche ſteht, iſt der
Rektor eines Kloſters in Eggenburg (Oeſterreich), Namens

Bauchinger. Derſelbe hielt dieſer Tage folgende
redigt:
„Sowie Jonas einſt am Meere einen Sturm verſchuldete,

ſo verſchuldete ein ſündhafter Menſch bei uns einen Hagel
ſchlag. Alle auf dem Schiffe waren fromm, nur Jonas war
ein Sünder. Gott ſandte einen ſchrecklichen Sturm und die
Schiffer ſchwebten in gryfer Gefahr. Als ſie dann den Jonas
ins Meer warfen, legte ſich der Sturm. Auch hier war ein
roßes Hagelwetter und zerſchlug die Saaten. Heute ſolltefie eine öffentliche Volksverſammlung tagen,

einberufen von einem Schuſtergeſellen. Dieſer
wollte unter uns die rote Fahne der Sozial-
demokratie aufrichten. Dank unſerem Bezirkshaupt-
manne iſt es nicht gelungen. Doch ſoll er einen Rekurs
an die Statthalterei gerichtet haben. Dieſer Schuſtergeſelle
hat ſich unter uns geſchlichen, wie Judas unter die Apoſtel.
Er will uns auch verraten und will hier einen ſozialiſtiſchen
Verein gründen. Jch warne alle Meiſter, ſolche Arbeiter zu
halten und warne alle Geſellen, mit ihnen zu ſprechen und zu
verkehren. Jm Winter werde ich ſelbſt ſolche Verſammlungen
einberufen und alle Meiſter dazu einladen.“

Die Hetzrede des Pfaffen hatte, wie unſer Wiener Partei
organ mitteilt, ihre Folgen. Am nächſten Tage wurde der
Arbeitgeber des „ſündhaften“ Geſellen abermals zum Ge
meindebeamten berufen. Nach ſeiner Heimkehr kündigte er
ſeinem Gehilfen die Arbeit.

So ſehen wir auch in Oeſterreich Regierungsorgane, Pfaffen
und Unternehmer harmoniſch arbeiten, wenn es gilt, einem
klaſſenbewußten Arbeiter das angeblich „garantierte“ Recht zu
rauben. Und das nennt man „geiſtigen Kampf“ gegen die
Sozialbemokratie!

So lohnt das Kapital ſeine treuen Diener. Jn der
Züricher „Arbeiterſtimme“ leſen wir:

„Bei Zürcher u. Furrer arbeitete ein Mann 22 Jahre lang.
Er diente der Firma ſo treu, daß er bei den Arbeitern ſehr
unbeliebt war. Das Jntereſſe des Geſchäfts zu vertreten, war
ihm allezeit erſte Pflicht und er ging darin ſo weit, daß er
als Vorſteher eines Geſchäftszweiges der Firma die Arbeits
löhne möglichſt niedrig hielt und die Arbeitskraft der ihm
Untergebenen auf das Aeußerſte anſpannte. Kürzlich wurde

der ältere Mann und treue Diener des Seſchäſts krent. Al
er geneſen war und wieder ins Geſchäft kam, erhielt er täg
lich einen Franken weniger Lohn. Am erſten Zahltag glaubte
der Mann, es liege ein Jrrtum vor; als er aber am zweiten
Zahltage gleich viel erhielt und nach der Urſach: fragte, gab
man ihm zum Beſcheid: „Sie ſind alt und nicht mehr ſo
leiſtungsfähig wie früher und deshalb haben wir den Ausgleich
vorgenommen. Können Sie Jhre Kraft anderswo beſſer ver
werten, ſo ſteht es Jhnen frei, dies zu thun.“

Wie mancher könne ſich hieraus eine Lehre ziehen.

Bei den Wahlen zum großen Stadtrat in Zürich
haben bekanntlich die Sozialdemokraten 13 Sitz erhalten.
Das iſt etwa der neunte Teil ſämtlicher Abgeordneten
(119). Es fielen aber auf die ſozialdemokratiſchen Kandi-
daten rund 5000 Stim nen. Da Zürich rund 20000 Wahl
berechtigte zählt, ſo hätte die ſozialdemokratiſche Arbeiterſchaft
eigentlich 29 Vertreter oder den vierten Teil der Sitze er
halten ſollen. Damit iſt die Ungerechtigkeit des Majoritäts
wahlſyſtems auch für die Schweiz dargethan.

Ermutigung gegeben, eine ziemlich nun, wie ſoll ich denn
gleich ſagen kavaliermäßige Liebeserklärung, ohne daß
ich mir bewußt geweſen wäre, ihm hierzu die geringſte Er
mutigung gegeben zu haben. Heute hat ſich zu meinem Leid-
weſen dieſelbe Szene an dieſem Orte in viel unheimlicherer
Weiſe wiederholt.“

„Ah, er iſt hier? das iſt gut, da werde ich ihm einmal
ernſtlich die Wahrheit ſagen, obwohl ich fürchte, es wird nicht
viel bei ihm helfen. Doch Sie, Fräulein

„Eliſe Barth iſt mein Name.“
„Ah, Sie ſind das Fräulein, auf deſſen Bekanntſchaft mich

meine liebe Freundin vorbereitet hatte; umſomehr fühle ich
Veranlaſſung, Jhnen die volle Wohrheit zu ſagen. Ohne
Zweifel wollten Sie bei mir anfragen, wie Sie ſeine Er
klärungen etwa aufnehmen könnten

„Nein, Fräulein, das wollte ich nicht, denn nie würde ich
an ein Verhältnis mit jemand denken, deſſen Erklärungen ich
nicht von ihm ſelbſt mit vollem Vertrauen entgegennehmen
könnte. Es ſind außerdem die Erklärungen Jhres Herrn
Bruders ſchon um deswillen bedeutungslos für mich, als mein
Herz bereits anderweit gewählt hat.“

„Und warum dann Jhre Bitte um ein Geſpräch unter vier
Augen

„Jch fürchte ein Unglück.“
„Ah, das iſt doch nicht zu erwarten,“ meinte das Fräulein

lächelnd, „ſo ſehr nimmt ſich mein Bruder dergleichen Er
fahrungen nicht zu Herzen.“

„Jch danke Jhnen, Fräulein,“ erwiderte Elſe ohne Empfind-
lichkeit. „Jch hielt es für meine Pflicht, Jhnen mitzuteilen,
daß Jhr Herr Bruder mir den Revolver vorgezeigt, mit dem
er ſich erſchießen zu wollen erklärte, wenn ich bis drei Uhr
dieſen Nachmittag nicht auf jenem Gipfel erſcheinen wollte,
oder wenn andere an meiner Stelle dorthin kämen.

„Ein letzter Verſuch, ohne Zweifel, der unvollendet bleibt,
wenn er die gewünſchte Wirkung nicht hat.“

„Sie werden Jhren Herrn Bruder beſſer kennen als ich;
zum wenigſten hat es mein Herz erleichtert, ein ihm ſo nahe
ſtehendes Weſen von dem Vorgefallenen in Kenntnis geſetzt
zu haben.“

„Nun, glauben Sie denn, Fräulein, daß er wirklich im ſtande
ſein könnte, ein derartiges Vorgehen auszuführen

„Jch kenne, wie geſagt, Jhren Herrn Bruder viel zu wenig,
um zu beurteilen, ob er eines ſolchen Frevels fähig oder nicht,
und Sie fühlen ſelbſt, Fräulein Findeiſen, daß allzugroße Be
fürchtungen, von mir in dieſem Falle geäußert, mich in den
Verdacht lächerlicher Eitelkeit bei Jhnen bringen könnten. Es
genügt mir, die Beſorgniſſe, welche bei ſeinen Drohungen in
mir erweckt wurden, Jhnen mitgeteilt zu haben, da ich im
übrigen mich frei von jeder Schuld weiß.“

„Jch muß Helene ſprechen,“ meinte das Fräulein nach
kurzem Bedenken und ſchlug, nachdem ſie Eliſen um ihre Be
gleitung gebeten, den Weg ein, welchen die Freundin mit dem
jungen Schriftſteller gegangen.

Dieſelben kamen ihnen ſchon entgegen, und es erfolgte eine
kurze Verſtändigung. Helene bat ihren Freund, ſeine An
ſichten über dieſen Fall zu äußern.

„Offen geſtanden,“ meinte dieſer nach kurzem Bedenken,
„halte ich dieſen Fall für einen von denjenigen, bei welchem
menſchliche Berechnung nicht ausreichend iſt. Der Feigſte findet
in der Verzweiflung häufig den Mut, ſich umzubringen, und
den Mutigſten ergreift hierbei oft genug eine plötzliche Scheu
oder ein beſſerer Gedanke. Bei uns kann es ſich hier nur
um die Möglichkeit handeln, und eine ſolche möchte ich nicht
für ausgeſchloſſen anſehen.“

„Um Gotteswillen, Herr Doktor, Sie verſetzen mich ja in
Angſt und Schrecken! Wenn mitten in dieſer ländlichen Freude
ein Piſtolenſchuß ertönte, der mir ſagte, daß im ſelben Augen

blicke mein Bruder ſein Leben geendet, es wäre furchtbar, ich
könnte niemals wieder froh werden. Ec muß gerettet werden.
Ach, liebſtes Fräulein, verzeihen Sie mir mein eigentümliches
Weſen, ich habe an das Furchtbare nicht gelaubt. Sind Sie
denn ſchon unauflöslich gebunden

„Jch bin's,“ erwiderte Eliſe ernſt, aber ohne Härte.
„Mein Bruder iſt ſehr reich, wird ſehr reich werden.
„Hermine!“ rief hier Helene mit vorwurfsvollem Tone.
Eliſe war blaß wie der Tod geworden, dann aber faßte

ſie ſich mit wunderbarer Stärke, trat auf Hermine zu, erfaßte
deren Hand und ſagte mit beſcheidener Würde

„Sie ſind zu gut, Fräulein, um mir es übel zu nehmen,
wenn ich mich von einem Orte entferne, an dem ich ſo tödlich
beleidigt wurde.“

Und damit wandte ſie ſich ab von der Gruppe und ſchritt
dem Thale wieder zu; doch war ſie nur wenige Schritte ge
gangen, als ſie ſich am Arme ergriffen fühlte und beim Um-
wenden des Kopfes in das von Thränen erfüllte Geſicht ihrer
Beleidigerin blickte. Jhr Zorn ſchmolz bei dieſem Anblicke,
wie der Schnee bei dem Kuſſe der Frühlingsſonne mit
e wahren Haſt ergriff ſie die Hand des Fräuleins und
rief:

„O, bitte, kein Wort, nicht ein einziges, was dieſe Thränen
erklärte, denn ich habe ſchon alles gefühlt. Jch bin Jhnen
gar nicht böſe, ich weiß, daß Sie anders ſind, als ich glaubte.
Kommen Sie, ich kehre mit Jhnen zurück,“ und damit zog
ſie das Fräulein, daß jetzt in der That keines Wortes mehr
mächtig war, wieder zu der Gruppe zurück.

Und dort empfing ſie in der That den ſchönſten Lohn, denn
Helene, welche dieſe ganze Szene mit himmliſcher Freude be
obachtet hatte, ſchlang jetzt beide Arme um den Hals Eliſens,
küßte ſie auf den Mund und flüſterte ihr zu:

„Laſſen Sie uns Schweſtern ſein, Eliſe.“
(Fortſetzung folgt.)
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Der belgiſchen Volksvertretung ſteht eine ſehr
unliebſame Ueberraſch welche ſchon jetzt viel von ſich reden
mant, bevor. Die Befeſtigung der Maaslinie hat ſchon
80 Millionen Franken verſchlungen, und es hat der Regie
rung große Mähe gekoſtet, dieſe Millionen bewilligt zu er
halten, aber man iſt noch lange nicht am Ende der Koſten
angelangt. Die Kammern müſſen noch Millionen für Ge
ſchütze und für die Anlegung eiger die 24 Maasforts ver
bindenden Heerſtraße bewilligen. Nun iſt dem belgiſchen
Kriegsminiſterium ein arges Verſehen zugeſtoßen. Franzö

ſche Unternehmer haben als die Mindeſtfordernden dieſe Been erbaut und ſind nach dem Pflichtenhefte ver
ppſlichtet, alle während eines Jahres von dem belgiſchen

Miniſterium geforderten Veränderungen und Ausbeſſerungen
auszuführen. Jetzt hat das belgiſche Jngenieurkorps eine
Reihe von Erdarbeiten, Maurerarbeiten c. bezeichnet, welche
ſofort auszuführen ſind und über eine Million Franken koſten.
Der belgiſche Kriegsminiſter forderte die Pariſer Unternehmer
zur ſofortigen Ausführung dieſer Arbeiten auf; die Herren
waren dazu bereit, aber auf Koſten des belgiſchen Staates.
Mit Recht! Man hatte im Kriegsminiſterium es überſehen,
im Pflichtenhefte zu vermerken, daß die ſgenvngLarbeiten
auf Koſten der Unternehmer auszuſühren ſind.

Die Laſſallefeier in Altona, die der ſozial-
demokratiſche Verein projektiert hatte, iſt wegen der Be
teiligung der Frauen polizeilich verboten worden.

Von der Cholera.
Halle, 29. Auguſt. Es heißt, daß in den beiden Erkrankungs-

fällen, von welchen geſtern berichtet worden, ſich Merkmale aſiatiſcher
Cholera nicht ergeben haben. Jn dem einen Fall ſoll nur eine
ſchwere Diarrhoe vorliegen, während im n Fall es noch zweifel
haft iſt, ob Cholera, ſpeziell aſiatiſche Cholera vorliegt. Der Umſtand,
daß der Erkrankte aus Hamburg hierher gekommen iſt, läßt aller
dings vermuten, daß wir es hier mit einem Cholerafall zu thun
haben. Die Seuche wäre dann eingeſchleppt worden.

Halle, 30. Auguſt. Wie uns ſoeben berichtet wird, iſt in der
Gasanſtalt an der Mangsfelderſtraße unter den dort beſchäftigten Ar
beitern heute vormittag ein Krankheitsfall vorgekommen, bei welchem
choleraähnliche Erſcheinungen wahrgenommen wurden. Die Behörde
iſt ſofort eingeſchritten, der Erkrankte wurde mittelſt Krankenkorbes
nach der mediziniſchen Klinik verbracht.

Magdeburg. Sämtliche von Hamburg hier einlaufenden Züge
werden auf unſerem Bahnhofe jetzt einer ſanitäts polizeilichen Unter
ſuchung unterzogen. Auf dem Bahnhofe ſind Aerzte anweſend, welche
die etwa choleraverdächtig erſcheinenden Paſſagiere unterſuchen und
nach der unter den Kolonnaden vor dem ehemaligen Berlin-Pots-
damer Empfangsgebäude errichteten Desinfektionsanſtalt ſchaffen laſſen.
Auch die aufwärts fahrenden Schiffe werden unterhald des Herren
krugs unterſucht Gegenüber den in der letzten Zeit aufgetauchten
Gerüchten über hier vorgekommene Cholerafälle iſt nach Mitteilungen
des hieſigen ſtatiſtiſchen Amtes zu konſtatieren, daß bis zum 27. Aug.
weder in den beiden ſtädtiſchen Krankenanſtalten noch im Kranken
hauſe Schwieſau zu Neuſtadt Cholerakrauke oder an choleraähnlichen
Erſcheinungen Erkrankte behandelt worden ſind. Ebenſowenig ſind
bis jetzt bei den hieſigen Standesämtern derartige Sterbefälle zur
Anzeige gekommen.

Berlin. Der erſte Fall der aſiatiſchen Cholera in Berlin
iſt nunmehr amtlich und zwar durch die CholeraKommiſſion, welche
am Sonnabend abend um 6 Uhr im Reichsamt des Jnnern zuſammen
trat, konſtatiert worden. Die an der aſiatiſchen Cholera Erkrankte iſt
die Gaſtwirtsfrau Marie Frohnert aus Hamburg, dort am
19. März 1852 geboren. Die F. erkrankte ſofort nach ihrer Ankunft
in Berlin, wohin ſie mit ihrem Gatten geflüchtet, in einem Hotel der
Luiſeuſtraße. Es ſind Vorkehrungen getroffen, daß die Seuche nicht
weuer um ſich greift

Berlin, 30. Aug. Die „Nat.Ztg.“ ſchreibt: Bei Schluß der Re
daktion teilt man uns noch mit, daß in Weißenſee auf dem dortigen
Schützenplatze ein aus Hamburg gekommener Händler mit ſeinem ſechs
jährigen Sohne als verdächtig cholerakrank nach der dortigen Kranken-
hausbaracke gebracht wurden und daß infolgedeſſen ſämtliche Schau
buden auf polizeiliche Anordnung ſofort geſchloſſen wurden. Jn der
ſpäten Nachtſtunde konnten wir die Richtigkeit dieſer Nachricht nicht
mehr kontollieren.

Berlin, 29. Auguſt. Von geſtern zu heute liegen zwölf cholera
verdächtige Fälle vor, von denen einer tötlich verlief. Der Almoſen
empſänger Karl Otto Guſtav Stolz, der 56 Jahre alt war und
Straußbergerſtraße 7 a wohnte, erkrankte am Sonnabend abend um
zehn Uhr und war nach etwa fünf Stunden tot. Der Polizei Phyſikus
Dr. Kolm hat gemeldet, daß der Verdacht der Cholera vorliege und
die Leiche iſt ſofort nach dem als Sammelſtelle dienenden Armenkirch-
hof in der Friedenſtraße gebracht worden. Das Haus mit ſeinen Be
wohnern iſt behördlich desinfiziert worden.

Dresden, 29. Auguſt. Hier ſind drei Fälle von Cholera nostra
vorgekommen, von denen einer tötlich verlief. Die Sanitätsbehörde
traf Maßregeln gegen die aus Hamburg Zureiſenden.

Darmſtadt 31. Aug. Ein von hier gebürtiger, ſeither in Ham-
burg arbeitender junger Bäcker, welcher geſtern in das Elternhaus
zurückkehrte, iſt unter verdächtigen Erſcheinungen erkrankt und in das
Hoſpital gebracht. Die Polizei ſchloß ſofort die Bäckerei des Vaters
und desinfizierte das ganze Haus gründlich, einzelne Räume werden
abgeſchloſſen. Schon früher hatte die Polizei und die Stadtverwal
tung die umfaſſendſten Vorſichtsmaßregeln getroffen; ſonſt iſt der
yieſige Geſundheitszuſtand ein vorzüglicher.

Hamburg, 28. Auguſt. Am 26. Auguſt ſind 416 Perſonen er
krankt und 150 Perſonen geſtorben. Am 27. Auguſt wurden bis
mittags 12 Uhr 128 Perſonen als erkrankt und 55 als geſtorben
gemeldet. Der Straßenverkehr iſt erheblich ſtiller geworden.

Hamburg, 29. Auguſt. Wie aus zuverläſſiger Quelle verlautet,
ſind am Sonnabend allein 278 Perſonen an Cholera geſtorben es
erliegen mehr Frauen als Männer der Krankheit. Geſtern abend war
bei dem herrſchenden Regenwetter der Verkehr faſt ganz geſchwunden.
Die Dampfer und Pferdebahnen verkehrten unbeſetzt; auch die Ver

nügungsiokale waren faſt leer. Die Regierung von Schleswig-Lelſein hat in der ganzen Provinz die Märkte verboten.
Bremen, 29. Auguſt. Bisher ſind hier 13 choleraverdächtige Per

ſonen in das Lazarett eingeliefert worden. Bei 5 derſelben wurde
die aſiatiſche Cholera feſtgeſtellt. Einer davon iſt bereits ge
W In den übrigen Fällen iſt die Unterſuchung noch nicht be
endigt.

Jn Altona zählte man am 27. Auguſt 22 Erkrankungeu mit
11 Todesfällen, am 28. Auguſt (von Mittag bis Mitternacht) 17
bezw. 9, in Kiel am 27. Auguſt 1 bezw. 1, ſonſt im Regierungs
bezirk Schleswig: Elsdorf 1 bezw 1, Elmshorn 1 bezw. 1l,
Blankenſee 1 Erkrankung, Hemme am 28. Auguſt 1; im Regie
rungsbezirk Lüneburg: Har burg am 27. Auguſt 2 bezw. 1, in
Altenwerder mehrere Erkrankungen mit 3 Todesfällen, in Ehe
ſtorf 1 Erkrankung, in Oelſen 1 Erkrankung. Jn Lauenburg
kamen am 28. Auguſt 4 Erkrankungen, 1 Todesfall vor, in Schwar-
zenbeck 1 bezw. 1. Jn Perver, Regierungsbezirk Magdeburg,
Kreis Salzwedel erkrankte am 28. Auguſt 1 Perſon. Jm Groß-
herzogtum Oldenburg ſtarben am 28. Auguſt in Delmenhorſt 2,
im Großherzogtum Mecklenburg Strelitz ſtarb am 28. Auguſt in
Priegert eine Perſon. Jn allen dieſen Fällen ſcheint es ſich um
Einſchleppung aus Hamburg zu handeln.
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werten Leſer, uns von allen

davon S eben Wir erſuchen die Parteien ch be n Birkeh r e eHalle, 30. Auguſt
Mit Bezug auf die Cholera iſt in der heutigen

Nummer eine polizeilich? Bekanntmachung enthalten, auf
die wir hiermit aufmerkſam machen.

Außerordentliche Stadtverordneten-Sitzung vom 29. Auguſt.
Vorſitzender Stadtverordneten Vorſteher Gne iſt. Derſelbe macht Mit
teilung vom Eingang einer Eingabe von Anwohnern der W
Kirche, in welcher dieſe Beſchwerde führen über die Niederlage des
Rohproduktenhändlers Rein, welche ſo ſchlechte Gerüche verbreite, daß
die Geſundheit der Nachbarſchaft gefährdet werde. Eine fernere Be
ſchwerde richtet ſich gegen die üblen Zuſtände der Gerberſaale und ver
langt die Ausbaggerung derſelben. Oberbürgermeiſter Staude erklärt,
daß ſeitens des Magiſtrats ſämtliche zur Verfügung ſtehenden Aerzte
in anbetracht der bedrohlich ſich ausbreitenden Choleraepidemie zur
Beratung gezogen worden ſeien über zu treffende vorbeugende Maß
regeln zum Schutze der Einwohnerſchaft. Dieſelben haben ſich in an
betracht der herrſchenden Hitze und des allgemeinen Standes der Cholera
gegen eine Ausbaggerung geäußert, da durch eine ſolche die an ſich
ſchon ſehr mißlichen Verhältniſſe für die Anwohner in bedenklicher
Weiſe verſchlimmert würden. Stadtv. Schultze II verlangt, den
Magiſtrat aufzufordern, unbedingt für Abhilfe der gerügten Uebel-
ſtände Sorge zu tragen. Da eine Aufwühlung der Schlammmaffen
durch Baggerung das jetzt ſchon ſehr greß Uebel noch bedeutend ver
ſchlimmern würde, ſo müſſe auf irgend ein anderes Abhilfsmittel Be
dacht genommen werden. Redner ſtellt den Antrag, die Oeffnungen
der in die Gerberſaale einmündenden Kanäle mit ſpunddichten Bohlen
bis herab unter die Waſſerfläche zu führen, ſodaß die Dünſte
aus denſelben dadurch unſchädlich gemacht würden. Stadtverordneter
Sanit itsrat Dr. Hüllmann giebt die gerügten Uebelſtände zu,
und macht darauf aufmerkſam, daß nur einige an dieſe Kanäle
Anſchluß habende, den Adjazenten wohlbekannte Geſchäftsleute zu ge
wiſſen Tageszeiten dieſelben durch oftmals ganz ſchwarzjauchige Ab
änge aus ihren Betrieben verpeſteten. Aus Scheu laſſen dieſelben
olche Jauchen auch nachts laufen. Die Polizei ſoll da nur nach-

forſchen und einſchreiten. Die Vernagelung der Kanäle wird nichts
nützen, denn die Dünſte wollen einen Abzug haben. Nur eine ratio
nelle Kanaliſation, wie ſolche ſchon geplant ſei, könne Abhilfe ſchaffen
und zeige ſich jetzt die Notwendigkeit thunlichſter Beſchleunigung dieſes
Projektes. Stadtv. Friedrich unterzieht die Zuſtände der Gerber
ſaale ſowie die Verhältniſſe der angrenzenden Grundſtücke und Wohn
räume einer zutreffenden Kritik, und erklärt die Art der gegenwärtigen
Baggerung mittels einiger kleiner Kähne für gänzlich unzweckmäßig.
Mindeſtens müßten die in den Sammelkahn geladenen ſtinkenden
Schlammmaſſen ſofort desinfiziert werden. Redner verweiſt ſodann
auf die vom Magiſtrat zu Magdeburg getroffenen Choleravorbeugungs-
einrichtungen und hebt beſonders die Einrichtung der 40 auf die
Stadt verteilten Sanitätskommiſſionen hervor, welche ſämtliche Ge-
höfte revidieren und vorſchriftswidrige Ausgüſſe, Aborte u. ſ. w. ohne
weiteres ſchließen oder zumauern laſſen; er bemängelt, daß ſeitens
der hieſigen Behörden noch nichts geſchehen und verlangt, daß
ſchleunigſt eine Sanitätskommiſſion zuſammentrete, welche die Grund
ſtücke revidiere U. f. v. Da zur gegenwärtigen Zei: jeder an ſonunPlatze ſein müſſe, ſo ſollten nicht nur keine neuen Urlaube mehr an
ſtädtiſche Beamte erteilt, ſondern ſogar bereits erteilte zurückgezogen
werden. Die Spülung der Kanäle erachtete Redner für durchaus ge
boten, Oberbürgermeiſter Staude erklärt dem Vorredner gegenüber,
daß die Polizeiſergeanten die Häuſergrundſtücke beobachten werden und
beſtreitet, daß nur die neueſtens an die Säulen geſchlagenen roten
Zettel das einzige ſeien, was bisher in der Epidemieangelegenheit ge
ſchehen ſei. Es iſt eine aus den hervorragenderen Aerzten beſtehende
Kommiſſion bereits ſeit mehreren Wochen in Thätigkeit, die ſchon viel
fache Anordnungen getroffen habe, nur trete dieſelbe nicht mit ihrer
Thätigkeit an die Oeffentlichkeit, um nicht unnütze Beſorgniſſe hervor
zurufen. Gegebenenfalles wird dieſe Sanitätskommiſſion in Perma-
nenz treten; daß alle Beamte ihre Schuldigkeit thun werden, möge
man verſichert ſein. Die „SaaleZtg.“ rufe durch ihre oft unzutreffen
den Choleraberichte nur Beunruhigungen des Publikums hervor. So
habe der von ihr gemeldete erſte Fall hier mit dem Hilfsheizer Hillig
aöſini nichts mit Tholera zu thun gehabt. Ueber den zweiten, dem
Müllergeſellen betreffenden Fall, ſind noch bis zum Beginn dieſer
Sitzung beruhigende Mitteilungen ſeitens der Herren Kreisphyſikus
Dr Strube und Profeſſor Dr. Weber eingelaufen. Es ſei bis jetzt
weder Cholera nostras noch asiatica zu erkennen geweſen. Stadtv.
Schütte tadelt es, daß ſeitens der Schulen hier wenig oder garnichts auf
Verhaltungsmaßregeln, welche den Kindern der Epidemie wegen zu
erteilen ſeien, gegeben zu werden ſcheine, ja daß ſogar Lehrer mit
Obſteſſen und Waſſertrinken ſchlimme Beiſpiele geben. Redner weift
auf die durch die Einmündung der Gerberſaale und einen ſtädtiſchen
Kanal in den Mühlgraben hervorgerufene Verſchlammung und die
daraus entſtehenden ſchlechten Ausdünſtungen hin und erſucht um Ab
hilfe. Stadtv. Schmidt II. tadelt es, daß ſtets erſt dann auf die
Beſeitigung aller gerügten Uebelſtände Rückſicht genommen werde,
wenn unmittelbare Gefahr droht. Der Magiſtrat iſt von einer Ver
nachläſſigung dieſer (der Gerberſaalen) Angelegenheit nicht ganz frei-
zuſprechen. Stadtv. Hüllmann nimmt die Sanitätskommiſſion in
Schutz, die bereits ſeit 3 Wochen im Gange ſei und viele Anordnungen
getroffen habe. Er halte es nicht für ratſam, die Bevölkerung zu
beunruhigen. Die Abkochung unſeres Leitungswaſſers wäre eine durch
aus überflüſſige Maßregel, denn dasſelbe würde ja auf eine Weiſe
gewonnen und uns zugeführt, welche einen Einfluß der atmoſphäriſchen
Luft und damit aller Bakterien ausſchließe. Wenn man dies noch
anordnen wolle, dann müßten wir doch ſchließlich auch noch die Luft,
die wir atmen, desinfizieren. Stadtv Rauſch bittet, daß den Kranken
kaſſen in Fällen eintretender Geldverlegenheiten bei etwaigem Eintreten
der Epidemie ſofort Beihilfen gewährt werden. Der Antrag
Schultze II auf Verſchluß der Kanäle bis zur Waſſerhöhe wird
wie es ſcheint teilweiſe aus Mißverſtändnis abgelehnt.

Hierauf empfiehlt der Vorſitz en de die Einberufung der Finanz,
der Bau und der gemiſchten Kommiſſion zur Beratung der Angelegen
heit, betreffend den Erweiterungsbau der Leichenhalle auf dem Nord
friedhofe. Schon vor längerer Zeit iſt vom Magiſtrat ein dahinzielen
der Antrag geſtellt, zweimal jedoch von der Bau und Finanzkommiſſion
abgelehnt worden, zum Zwecke des Baues einer Friedhofsinſpektor
wohnung und einer Leichenhalle einen Teil des Roßplatzes zu ver
wenden. Jnfolge der neuerdings aus Anlaß der nahenden Epidemie
erfolgten Motivierung des Antrages durch die Friedhofskommiſſion
halte er obige Einberufung für zweckmäßig.

Die Verleſung des Protokolls letzter Sitzung vor den Ferien wird
auf nächſte Sitzung verſchoben. (Schluß folgt.)

Ob die heitere oder die tiefernſte Seite überwiegt,
dieſe Frage muß man ſich vorlegen, wenn man folgenden
Vorgang betrachtet. Unter den verſchiedenen Neugierigen,
welche ſich durch die Manöver in dieſen Tagen nach dem
großen Exerzierplatz an der Dölauer Heide hingezogen fühlten,
und die teils keine Arbeit haben, teils nicht zu arbeiten
brauchen, und teils ſich nur einmal einen Tag frei ge
macht haben, befand ſich auch ein W Schneidermeiſter.
Jm Laufe des Tages ſcheint aber der Mann durch den un
gewohnten Aufenthalt in der freien Luft und infolge der
Hitze von Müdigkeit übermannt worden zu ſein denn er
hatte ſich in die nahe Heide begeben, um nach Ablegung ſeiner
Stiefel und Strümpfe der Ruhe zu pflegen. Nach dem ſüßen
Schlaf folgte aber eig bitteres Erwachen, denn Stiefel und
Strümpfe waren verſchwunden, eine Börſe mit ungefähr
6 M. Jnhalt, welche der Mann in der Taſche hatte, war
ihm herausgezogen, ihres Jnhalts entledigt und ihm dann leer
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quer über die Bruſt gelegt worden, und der aneruht Schneidermeiſter, im eleganten An
ſte, ſah ſich genötigt, barfuß den Heimweg anzutreten, bis

der mirleidige Führer eines Mehlwagens aus Trotha ſpäter
den Mann bis nach der Stadt mitnahm. Mag auch die un
gewöhnliche Verfaſſung des Schneidermeiſters Heiterkeit er
regend wirken, die ernſte Seite des Vorfalles kommt doch in
ſofern in Betracht, als die gegenwärtige Zahl der Beſchäfti
gungsloſen, die ſich natürlich um wenigſtens etwas Zer
ſtreuung zu haben, bei ſolchen Gelegenheiten, wie die Manöver
ſind, zuſammenfindet, und unter der es dann auch Elemente
giebt, die in anbetracht der eigenen leeren Taſchen die beſſer
ausgeſtatteten ihrer Mitmenſchen als gute Beute betrachten,
wiederum auf unſere wirtſchaftlichen Verhältniſſe hinweiſt.
Der Fall ſteht übrigens nicht allein da; denn ein Sch
machermeiſter von hier, der ebenfalls auf dem Exerzierplatz
einige Stunden ſchlief, fand nach dem Erwachen, daß ihm
ſeine Uhr nebſt Haarkette abhanden gekommen war. Jn der
Uhr iſt zwar der Name des Mannes eingraviert, aber ob
er dieſelbe wieder bekommt, iſt jedenfalls ſehr fraglich.

Eine Ergänzung zu Vorſtehendem ſpielte ſich geſtern
vormittag in der Gegend des Moritzzwingers ab. Jn einer
dortigen Reſtauration erſchienen nämlich fünf arbeitsloſe
Männer, von denen einer noch im Beſitz größerer Geldmittel
zu ſein ſchien. Nachdem dieſelben eine kräftige Zeche ge
macht hatten, entfernten ſie ſich nach und nach. Jnzwiſchen
hatte es ſich herausgeſtellt, daß dem Beſitzer des Geldes dieſes
im Betrage von ungefähr 30 M. mitſamt Portemonnaie ab
handen gekommen war, und bald erſchienen auch Polizei
beamte, welche den einen der Zecher ſchon arretiert hatten
und nach den übrigen, unter denen ſich auch ein Stelzfuß befand,
Nachfrage hielten. Einer derſelben wurde verfolgt bis in
das Gehöft eines Schmiedemeiſters in der Kellnergaſſe, und
dort feſtgenommen. Der Stelzfuß hatte den Wirt während
der Zeit um Aufbewahrung einer Geldſumme erſucht, was
von dieſem jedoch abgelehnt wurde. Die ganze Geſchichte
ſtellt ſich als eine Gaunerei heraus, als deren Urſache wir
wiederum die Arbeitsloſigkeit reſp. die Vertreter der heutigen
Wirtſchaftsordnung verantwortlich machen müſſen, und wir
befürchten, daß wir im Laufe des Winters dazu noch oft
Vera laſſung haben werden.

Brot und Spiele waren die Mittel, durch welche die
alten römiſchen Patrizier (Machthaber) das plebejiſche Volk
beſchwichtigten, wenn demſelben die Ausbeutung unerträglich
wurde, und es Miene machte, ſich einmal ſeine Rechte ſelbſt
zu nehmen Brot weniger, aber die Spiele ſind auch heute
noch in hervorragendem Maße die Mittel, um das Volk von
der Erkenntnis und der enecgiſchen Vertretung ſeiner Jn
tereſſen abzulenken. Seitens unſerer Gegner wird uns der
Vorwurf gemacht, durch die hier und da arrangierten Aus
flüge, zu denen wir in Ermangelung anderer entſprechender
Vergnügungsplätze und Lokalitäten gedrängt werden, die
Arbeiter zur Völlerei zu veranlaſſen; wenn es ſich aber
darum handelt, die Arbeiter zum Trinken des boykottierten
Bieres zu veranlaſſen, da kommt es dieſen Heuchlern gar
nicht darauf an, alle möglichen Winkelzüge zu verſuchen.
Militärmuſik kann man da an Orten zu hören bekommen,
wo ſonſt ein abgedroſchener Flügel das ganze „Orcheſter“
bildete. Die Vergnügungen der Fabriken „im engeren Kreiſe“,
um „unter ſich“ zu ſein ſind auch ein derartiges verdächtiges
Lockmittel. Leider ſind viele Arbeiter noch nicht ſo weit
vorgeſchritten, daß ſie zu erkennen vermögen, welche Folgen
für ihre eigene Partei es mit ſich bringt, wenn ſie dieſen
Sirenenklängen nicht die nötige Feſtigkeit entgegenſtellen, und
daß ſie die ihnen von den bürgerlichen Moralhelden ge-
predigte Enthaltſamkeit da anwenden ſollten, wo ſie am
rechten Platze iſt, nämlich beim Genuß des boykottierten
Bieres. Die Verpflichtung zu dieſer Maßregel ſiſt jetzt um
ſomehr vorhanden, als es in jüngſter Zeit vorgekommen iſt,
daß ein Soldat ſeitens eines Sergeanten von dem Betreten
eines Lokals, wo auswärtiges Bier verſchenkt wird, noch
an der Schwelle zurückgehalten worden iſt. Weiter dürfen
ſich die Arbeiter nur der in Nr. 200 d. Bl. geſchilderten
Manipulation des Herrn Direktor Müller in einer hieſigen
Maſchinenfabrik erinnern, um zu dem Bewußtſein zu kommen,
wie wichtig es iſt, daß oder Boyfott mit aller uns zu Ge
bote ſtehender Macht durchgeführt wird, umſomehr, als es
ſo leicht iſt, dieſe Macht einfach durch die Enthaltſam-
keit an der rechten Stelle, alſo gegenüber dem boy-
kottierten Bier, zur Geltung zu bringen. Erſt dann kann
das Biertrinken ein wirklicher Genuß für uns ſein, wenn
wir damit unſere Ehre als Arbeiter und als Menſch nicht
auf das Spiel ſetzen.

Eine Petition. Wo in der gegenwärtigen allgemeinen
Notlage etwas zur Linderung derſelben geſchieht, mag dies
auch von einer Seite geſchehen, von welcher es will, da iſt
es Pflicht unſerer Partei, dieſen Beſtrebungen rückhaltloſe
Unterſtützung angedeihen zu laſſen. Die Ecrfüllung dieſer Pflicht
iſt um ſo notwendiger, je ſeltener eine ſolche Gelegenheit
bietet. So erfahren wir heute, daß eine hieſige größere Flei
und Schweinehandlung beabſichtigt, ſich mit einer Petiition
an den Reichskanzler zu wenden, um die Genehmigung der
Benutzung des hieſigen Löſtſchen Schlachtviehhofes zum Schlachten
der nach hier eingeführten ungariſchen Schweine zu erwirken.
Die Sache hat einen zwiefachen Wert. Zunächſt handelt es
ſich darum, daß durch die Erreichung dieſer Vergünſtigung
ein entſprechendes Herabgehen der Fleiſchpreiſe veranlaßt wer
den muß, und weiter das Fleiſch in friſcherem und appetit
licherem Zuſtande in die Hände der Konſumenten gelangt.
Wenn wir zurückblicken auf die Aera Bismarck welche uns
die Abſperrung von der Zufuhr lebenden Viehes aus Oeſter
reich und damit die koloſſale Steigerung der Fleiſchpreiſe
brachte, ſo können wir allerdings nur den Wunſch hegen, daß
die Abſperrungsmaßregeln ganz beſeitigt werden möchten, ſo
lange dies aber nicht geſchieht, wollen wir die wenigen ge
währten Vergünſtigungen auch ganz ausnützen. Dieſe be
ſtehen darin, daß die Einfuhr lebender Schweine mit der
Maßgabe geſtattet iſt, daß dieſelben nach beſtimmten Orten
reſp. deren Schlachthäuſern geleitet werden muß, von wo nach
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Schlachtung der Tiere das Fleiſch erſt in den öffentlichen
Verkehr übergeht. Die Tiere nun, deren Freig in Halle und
Umgegend eingeführt wird, müſſen erſt von Bodendach über
Halle nach Magdeburg transportiert, dort achtet werden
und dann erſt kommt das Fleiſch hierher zurück. Abgeſehen von den
Speſen, welche durch die Fracht auf das Fleiſch gelegt werden,
ſind nun auch die betr. Händler infolge der Hitze genötigt,
ſich mit der Einfuhr auf das Notwendigſte zu beſchränken,wodurch wiederum die Haltung der Fleſchpreiſe auf einer

gewiſſen Höhe bedingt iſt. Dieſem ſoll durch Erreichung der
Freigabe des Löſtſchen Schlachtviehhofes zum Schlachten von
ungariſchen Schweinen abgeholfen werden. Daß durch den
mehrfachen Transport des Fleiſches von Magdeburg nach
Halle, von Halle wieder nach auswärts u. ſ. w. das Fleiſch
ſelbſt nicht beſſer und die Erlangung friſchen Fleiſches für
jeden, der überhaupt noch in der Lage iſt, ſich ſolches an
ſchaffen zu können, durch die Schlachtung am Orte bedeutend
gefördert wird, liegt auf der Hand. So weit wir Gelegen
heit hatten, in der Sache Jnformation zu ſammeln, können
wir das Unterſchreiben der Petition, die, wie wir hören, in
den nächſten Tagen zirkulieren ſoll, nur voll und ganz
empfehlen.

Einer der wertvollen Kakadus, mit denen ſich Miß
Ophelia allabendlich im Walhalla Theater produziert, hatte
geſtern abend gegen 7 Uhr das Weite geſucht. Der Aus
reißer werdete ſich in hohem Fluge zunächſt der unteren
Steinſtraße zu, machte dann aber Kehrt und wurde ſchließ
lich von einem in der Diemitzer Nagelfabrik beſchäftigten
jungen Menſchen in der Nähe des „Gaſthof zum grünen
Hof“ wieder eingefangen. Die Finger desſelben wurden bei
dieſer Gelegenheit allerdings von dem wütenden Vogel rück
ſichtslos mit dem Schnabel bearbeitet, woſür ihm aber auch
eine anſtändige Geldentſchädigung zu teil wurde.

Ca. 20 Ballen ſtinkendes Papier, die von einem Fuhr
werk, welches einen größeren Poſten desſelben auf die Bahn
befördern ſollte, heruntergefallen waren, erregten geſtern mit
tag den Unwillen der Paſſanten der Delitzſcherſtraße unter
der Eiſenbahnbrücke durch den Moderduft, welchen ſie ver
breiteten, bis ein nachkommendes Gefährt die Kollis mit
fortnahm. Eine gründliche Desinfektion wäre auch bei dieſem
Material ganz am Platz.

Jn Nr. 196 d. Bl. brachten wir eine den Schmiede-
meiſter Becker aus Gröbers betreffende Notiz, in welcher der
Tod desſelben erwähnt und als anſcheinende Todesurſache
Vergiftung angegeben wurde. Wie uns ſeitens der Ver
wandten des Mannes mitgeteilt wird, iſt derſelbe ſchon
längere Zeit leidend geweſen und wahrſcheinlich infolge Er
mattung nicht im ſtande geweſen von einem Spaziergang,
den er unternommen hatte, wieder rach Hauſe zurückzukehren,
laut ärztlichen Atteſtes aber eines natürlichen Todes ge
ſtorben. Auch ſeine Familien- Verhältniſſe ſollen keinen An
laß zum freiwilligen Verzicht auf das Leben gegeben haben.

Aus dem Gerichtsſaal.
Gewerbegericht vom 29. Auguſt. Hausdiener Haupt hatte gegen

Möbelhändler Schumann Klage erhoben wegen einer Summe von
32 M., die er glaubte infolge kündigungsloſer Entlaſſung verlangen
zu dürſen. Seitens des Vertlagten wurde eingewendet, vaß der Kriager
geſchlafen habe und einem Auftrag (Fortſchaffung eines Briefes) nicht
nachgekommen ſei. Da der Kläger von ſeiner Forderung nicht abgeht
und der Vorſitzende den Verklagten darauf aufmerkſam macht, daß
nach dem Geſetz nur beharrliche Weigerung der Pflichterfüllung
ur kündigungsloſen Entlaſſung berechtigt, mußte zur endgültigen Entſcheidung neuer Termin auf Donnerstag den 8. September vorm.

11 Uhr anberaumt werden. Arbeiter Schulze wider Bauunter-
nehmer Klepzig hatte denſelben infolge kündigungsloſer Entlaſſung wegen
einer Summe von 15.60 M. verklagt. Der Verklagte behauptete, er
habe durch ſeinen Polier die Arbeiter auf ein Plakat aufmerkſam
machen laſſen, auf welchem der Ausſchluß der Kündigung bekannt ge-
geben wurde. Nach kurzer Verhandlung zog Kläger ſeinen Klage-
antrag zurück und die Sache war damit erledigt. Gegen Maurer-
meiſter Henſel hatte der Handarbeiter Sondershauſen Klage erhoben
wegen einer 14 tägigen Lohnentſchädigung. Die Klage ſtützte ſich, wie in
den vorhergehenden Fällen, auf kündigungsloſe Entlaſſung. Verklagter
ſuchte geltend zu machen, daß ein Handarbeiter nicht als Gewerbegehilfe im
Sinne des Geſetzes zu betrachten ſei und folglich auch auf Kündigung
keinen Anſpruch habe. Seitens des Gewerbegerichts iſt aber ſchon
verſchiedentlich gegen dieſe Anſicht entſchieden worden weshalb der

Verklagte bereit war, mit dem Kläger einen Vergleich zu ſchließen,der denn auch in der Form zu ſtande kam, daß der Kidger die Arreit

bis zum 7. September wieder aufnimmt, das Recht jeder en Ver
laſſens der Arbeit hat, und für die bisher gefeierte Zeit eine Entſchädigung von 8 75 vi. erhält. Glaſergeſelle Hartwig und Een.haben ebenfalls wegen kündigungsloſer Entlaſſung Klage Lrhoben wider

den Glaſermeiſter Döhring und zwar auf Zahlung einer Summe von
je 42 24 M. Dieſer will die Kläger nur zur Aushilfe eingeſtellt
haben und wird behufs Feſtſtellung der Thatſachen durch Zeugen
vernehmung neuer Termin auf nächſten Donnerstag vormittags
11 Uhr anberaumt. Eine von dem Lohnkellner Anhalt wider
den Reſtaurateur Goldberg (Glauchaiſches Schützenhaus) anhängig
z Klage wurde, da Kläger erſt ſpäter erſchien, zu ungunſten
esſelben durch Verſäumnis- Urteil entſchieden, wogegen dem Kläger

aber Berufung zuſteht.

Entſcheidungen des Reichsgerichts.
(Nachdruck verboten.)

Leipzig, 29. Auguſt. (Die Vereidigung eines Mennoniten.)
Vom Schwurgerichte Graudenz iſt am 29. Juni der Kätner Erdmann
Naß aus Braunsfelde zu 3 Jahren Zuchthaus und Ehrverluſt von
gleicher Dauer verurteilt worden weil er durch den Spruch der Ge-
ſchworenen für ſchuldig erklärt war, ein fremdes Gebäude vorſätzlich
in Brand geſetzt zu haben und die Frage nach mildernden Umſtänden
verneint worden war. Die Reviſion des Angeklagten, welche Ver
letzung des materiellen und prozeſſualen Rechtes rügte, kam in der
heutigen Sitzung des Reichsgerichtes zur Verhandlung. Während die
materielle Rüge ohne nähere Ausführung geblieben war, wurde in
prozeſſualer Hinſicht geltend gemacht, daß die Vereidigung des Ge
ſchworenen W. nicht in korrekter Weiſe erfolgt ſei. Herr W. iſt näm
lich Mennonit und den Anhängern der mennonitiſchen Lehre iſt es
bekanntlich unterſagt, unter Anrufung Gottes zu ſchwören. Die
Strafprozeßordnung des Deutſchen Reiches hat hierauf Rückſicht
genommen und angeordnet, daß für Mennoniten der Handſchlag und
ein feierliches Ja den vorgeſchriebenen Eid erſetzen kann. Wer von
dieſer Erlaubnis Gebrauch machen will der hat durch ein Atteſt
nachzuweiſen, daß er Mennonit iſt und auf die Vereidigung
nach dem Ritus ſeiner Sekte Anſpruch hat. Der Geſchworene,
Herr W., hatte nun zwei Tage vor der hier in Frage
ſtehenden Schwurgerichtsverhandlung, nämlich in einer anderen
Verhandlung, bei welcher er ebenfalls mitzuwirken hatte, das erforder
liche Atteſt beigebracht und war dann auf mennonitiſche Art vereidigt
worden. Der Gerichtshof hatte, als Herr W. auch in der Verhand
lung gegen Naß mitzuwirken hatte, auf nochmalige Vorlegung eines
Atteſtes verzichtet und ihn wieder nach ſeiner Art vereidigt. Die Re
viſion dagegen erklärte dieſes Verfahren für unzureichend. Der
Reichsanwalt Herr Treplin beantragte die Verwerfung des Rechts
mittels. Jn bezug auf die prozeſſuale Beſchwerde bemerkte er: Der
8 64 der Strafprozeßordnung enthält keine Beſtimmung darüber, wie
nachzuweiſen ſei, daß jemand Mitglied einer Religionsgeſellſchaft iſt,
welche auf eine andere Art der Vereidigung Anſpruch hat. Dadurch
würde nicht ausgeſchloſſen ſein, daß, wenn landesgeſetzliche Vor
ſchriften in dieſer Richtung vorhanden ſind, dieſe noch Geltung haben.
Nun enthält die preußiſche Verordnung vom 11. März 1827 die Be
ſtimmung, daß durch Atteſte der Aelteſten der Mennonitengemeinde
bezeugt werden muß, daß jemand in der Sekte geboren iſt oder ſich
ſchon ein Jahr in derſelben befindet und einen tadelloſen Wandel
führt. Ein ſolches Atteſt hat offenbar in einer früheren Sitzung des-
ſelben Gerichtes vorgelegen; daß man in einer ſpäteren ſich darauf
bezogen hat, das kann als rechtsirrtümlich nicht erachtet werden.
Jch beantrage deshalb die Verwerfung der Reviſion. Das Reichs
gericht erkannte hierauf in dieſem Sinne.

Nah und Fern
Leipzig. Durchgegangen iſt in Stötteritz der Kaſſierer

der dortigen Kranken- und Begräbniskaſſe, Fritz Hecker,
mit 402 M. Kaſſengeldern. Frau und Kinder befinden ſich
in größter Not.

Aus Thüringen, 28. Auguſt. Jn einer Wirtſchaft in
Tröbnitz bei Roda erkrankten vor einigen Tagen nach
dem Genuß von Bohnen- und Kartoffelgemüſe 11 Perſonen
unter Anzeichen von Vergiftung. Man glaubte anfangs,
daß eine Gefahr für das Leben der Erkrankten, die ſich ſo
fort in ärztliche Behandlung begaben, nicht vorhanden ſei,
doch iſt geſtern eine der Perſonen, der Werkführer Bröder
aus Ottendorf, geſtorben. Die Unterſuchung des Falles iſt
eingeleitet.

Die Rettungsarbeiten in der Kohlengrube von
Bridgend ſind am Montag eingeſtellt worden. Wie
nunmehr feſtſteht, haben mebr als 100 Bergleute
durch das Grubenunglück ihren Tod gefunden.

Aufgepaßt!
Lindner, Lieber auerſtraße 5, mußte aus der Liſte ge-

ſtrichen werden, weil derſelbe hieſiges Bier führt. a
Die Boykott-Kontrollkommiſſion.

An die Parteigenoſſen des Merſeburg-Querfurter
Wahlkreiſes.

Der ſozialdemokratiſche Kreistag findet i am 18. Sep-
tember, ſondern Umſtände halber erſt am 25. September
im Schützenhauſe zu Thaldorf ſtatt. Etwaige Anträge
zu demſelben werden bis zum 11. September bei dem
Unterzeichneten entgegengenommen.

Mit ſoziademokratiſchem Gruß
Otto Frieß, Steinſetzer in Thaldorſ.

Standesamttiche Vachrichten.
Halle, 29 Auguſt.

Aufgeboten: Der Pferdehändler Guſtav Stephan und Marie Hohen,
ſtein (Dorotheenſtraße 2 und Streiberſtraße 23).

Eheſchließung: Der Molkerei-Verwalter Albert Medel und Emma
Schrader (Dreileben und neue Promenade 16).

boren: Dem Schneidermeiſter Joſeph Haffke eine T., Marie
Eliſabeth (Mittelſtraße 4). Dem Schneider Heinrich Schmitz eine T
Frieda Wilhelmine Elsbdeth Leipzigerſtraße 16). Dem Eiſendreher
Wilhelm eine T., Emma Klara (Annenſtraße 1). Dem Reſtau-
rateur Rudolf Wetzel ein S, Arthur Ernſt Rudolf (Mangsfelderſtr. 42)
Dem Poſthilfsboten Oskar Kuhn eine T., Luiſe Martha (Forſter-
ſtraße 45). Dem Opernſänger Hermann Bachmann eine T., Evag
Charlotte Marie Jenny Margarethe (Parkſtraße 6). Dem Buchdrucker
Karl Teichmann eine Eliſabeth (Weidenplan 34). Dem Weiß,

r Hermann Spanneberg eine T., Elſe (Kuttelhof 5). Dem
alzſieder Wilhelm Teller ein S., Karl Paul (Mangsfelderſtraße 38).

Dem Tiſchler Friedrich Schmidt ein S., Paul (Martinsgaſſe 3). Dem
Schloſſer Franz Krafcick eine T., Anna Olga (Zenkergaſſe 4). Dem
Handarbeiter Ernſt Lippert ein S., Reinhold Ernſt (Thorſtraße 244)
Dem Zimmermann Wilhelm Franke eine T, Elſe Eliſabeth (Leſſing
ſtraße 4). Dem Buchhalter Paul Koſſek eine T., Klara Marie Thereſig
(Zwingerſtraße 18a) Dem Handarbeiter Julius Ulke ein S, Ludwig
Julius (Entbindungs-Jnſtitut). Dem Fleiſcher Hermann Michler eine
T., Margarethe Anna Eliſabeth Meckelſtraße 22). Dem Poſtſchaffner
Karl Liewald eine T., Gertrud Amanda Käthe (Steinweg 12). Dem
Handarbeiter Robert Freitag ein S., Karl Robert Guſtav (Acker
ſtraße 3). Drei unehel. S. Zwei unehel. T.

Gefſtorben: Des Maurer Theodor Schulze T. Anna, 4 M. (Ober-
glaucha 32). Des Zimmermann Friedrich König Ehefrau Henriette
geb. Bernhardt, 38 J. (Klinik). Des Kaufmann Paul Schmidt S.
Johannes, 8 M. (Hermannſtraße 15). Des Bergmann Andreas Luza
T. Klara, 10 M. (Klinik). Des Konditor Guſtav Renner S. Felix,
4 M. (Luckengaſſe 10) Des Büreaugehilfen Hermann Römhild S.
Kurt, 3 M. (Schillerſtraße 37). Ein unehel. S. Zwei unehel. T.

Bekanntmachung.
Zur Bekämpfung der Cholera iſt es von größter Wichtigkeit, an

jedem Orte den erſten vorkommenden Fall oder die erſten gleichzeitigen
Fälle der Krankheit mit möglichſt großer Beſchleunigung und Sicher
heit feſtzuſtellen. Es werden daher die ſämtlichen Haushaltungs-Vor-
ſtände in hieſiger Stadt hierdurch aufgefordert, jeden choleraverdäch
tigen Fall, namentlich jeden Brechdurchfall, mit Ausnahme der Brech
durchfälle bei Kindern bis zum Alter von zwei Jahren, ſofort bei dem
nächſten Polizei- Reviere anzuzeigen, damit die unentgeltlich erfolgende
Feſtſtellung durch Sachverſtändige bewirkt werden kann.

Sollte ein Fall der aſiatiſchen Cholera hier feſtgeſtellt werden, ſo
wird derſelbe ſofort zur Kenntnis des Publikums gebrocht werden und
wird daher der Einwohnerſchaft empfohlen, ſich nicht durch bloße Ge
rüchte beunruhigen zu laſſen.

Zur Abwehr der Choleragefahr wird hierdurch unter Bezugnahme
auf die Polizeiverordnung vom 10. April 1889 angeordnet, daß von
jetzt ab bis auf weiteres alle Einrichtungen, welche einen übeln Geruch
verbreiten, wie Aborte, Uriniranſtalten, Dünger- und andere Gruben,
Schlammfänge, Goſſen und Gräben täglich in ausreichender Weiſe des
infiziert werden.

Als geeignete Desinfektionsmittel werden namentlich Kalkmilch und
fünfprozentige Karbollöſung empfohlen. Die erſtere wird auf folgende
Weiſe gewonnen: 1 Liter zerkleinerter reiner gebrannter Kalk, ſogen.
Fettkalk, wird mit Liter Waſſer gemiſcht. Dieſe Miſchung erhalt,
nachdem der Kalk vom Waſſer aufgeſogen und dabei zu Pulver zer-
fallen iſt, einen weiteren Zuſatz von ca. 3, Liter Waſſer und wird
hiermit zu Kalkmilch verrührt.

Zur ausreichenden Desinfektion von Aborten iſt mindeſtens 1 Liter
Kalkmilch oder Liter 5 proz. Karbollöſung pro Tag und Kopf der
den Abort benutzenden Perſonen erforderlich.

Für Unbemittelte wird Kalk unentgeltlich auf der Polizei Haupt
wache und den Revierwachen abgegeben.

Außerdem wird hierdurch angeordnet, daß auch die Höfe regel-
mäßigen Reinigungen unterworfen bezw. beſtändig in reinem Zuſtande
erhalten werden.

Die Nichtbeachtung dieſer Vorſchriften hat neben der Beſtrafung
der verantwortlichen Perſonen (für Aborte der Mieter, für Gruben,
Höfe u. ſ. w. der Hausbeſitzer oder deren Stellvertreter) die zwangs
weiſe Ausführung der Arbeit auf Koſten derſelben zur Folge.

Halle a. S., den 28. Auguſt 1892 Die Polizei-Verwaſtung.
Für die Redaktion verantwortlich:

für den politiſchen Teil, Feuilleton u. ſ. w. Richard Jllge in Hole,
für den lokalen Teil: Karl Krüger in Halle.

Er Kohlen-Offerte.
ff. Briketts, Preßſteine, Grudekoks etc.

empfiehlt zu billigſten Preiſen frei Haus und ab Lager die Kohlenhandlung von

Mehnert Liebscher,Halle a S. Delitzſcherſtr. 5 und Zwingerſtr. 22.

Gebr. Buttermilch
nahe am Bahnhof.

Größtes Engros-Lager der Provinz
in Galanterie-, Spiel-, Schmuck-, Kurz-, Stahl-

Landwehrſtr. 819. Halle a. S.

und Holzwaren.
Bekannt größte Auswahl in 10, 25 und 50 Pf.Artikeln.

Vollſtändige Einrichtung neu zu begründender Kurz- und Poſamenten
geſchäfte ſowie von Bazaren.

Walhalla Theater.
Direktion Rlahard Hubert.

Die AvrignhTruppe, japan. Jongleure.
Miß Ophelig mit ihren abgerichteten

Lola Roſina, MiniaturSoubrette.
Die DarliTruppe, franzöſiſchſpaniſche

Excentriker mit Geſang und Tanz. Frl.

The Léonardys, Pantomimen-Darſteller.

Staatsſozialismus.
Von Vollmar.

W Preis 20 Pf. W

Kakadus. M l, 9 ilibriſt. 36.3e Ztrenee Verden e Zanratt Feſtnummer der Polkstribüne

Laſſalle-Feier
Mathilde Tiedemann, Koſtüm Soubrette. iſt erſchienen und durch die Volksbuch-

Herr Moritz Heyden, Geſangs Humoriſt. handlung zu beziehen.

W Preis 15 Pf.

Ueber

Trauringe,
Die maſſiv Gold, geſtempelt, das Paar

von 8 Mark an, ganz breite Ringe,
das Paar 12 Mk. inkl. Gravierung,
ſowie alle höheren Preislagen.

Ag Stets großes Lager vorrätig.Extra Anfertigung binnen weniger
Stunden. Unechte Ringe per Stück

von 50 Pf. an

De Vruys Geſellſchaft

Anfang 8 Uhr Ende 11 Uhr.

Olympia“,e Weriauen von lebenden Hildern und Bürean für Rechtsſachen.

Zahlungsbefehle, Kaufverträge, Ceſſionen,
Klagen und deren Entgegnungen, Teſta

Essig
gr. Alrichſtraße 44

elFranz Stremp
alte Dromenade 16b., beim Stadt- Theater (ie a vis der Univerſität)

hält ſein beſtaſſortiertes Lager von

W Tabak und
geneigter Beachtung angelegentlichſt empfohlen.

Spezialität: Pastoren-Tabakk,
2 und PfundPackung, à Pfund 80

Spottbillige
Kleiderſchränke, Stück 4—6 Sophas
von 6 Neue Bettſtellen u. Matratzen

T rhorfſtraße 36.
Großes kräftiges Schwarzbrot

I. Sorte 4 Pfd. 45
II. Sorte 5 Pfd. 50

S. Frisels,

empfiehlt Otto Mänel, Harz 34.

Ludwigſtraße 18.

Zigarren W

Rester
in Tuch, Buckskin, Kammgarn un

Cheviot, ſtets große Auswahl
per Mtr. von 1.75 an.

r. Ulrichſtraße 46.

Sophas, Bettſtellen
mit od. ohne Matratzen,
gut gearbeitet, zu ſehr bill.

Kleine Stemmleiſte mit Kapſel auf Preiſen zu verkaufen.
der Nietlebener Chauſſee verloren, abzugeben M. Seydewitz, Tapez. u. Dekorateur

Wilhelmſtraße 21, Hof part.

Viktoria-Theater.
Dienstag den 30 Auguſt

D. Vorletzte Vorſtellung.
Benefiz für den Komiker und Regiſſeur

G. Höflich.
Penſion Schöller.

Schwank in 3 Akten von C. Laufs.
Zum Schluß:

Guten Morgen, Herr Fiſcher.
Operette in 1 Akt von Friedrich und

Stiegmann.

Mittwoch: letzte Vorſtellung.
Goldfiſche.

Goncorcdia- Theater

Geiſtſtraße 45.
Heute Dienstag den 29. Auguſt.

Die Grille.
Jm Reſtaurant

z Damenkapelle.
Bro 29 Pfd. f. 3 aus garantiert reinem

Roggen empf. die Bäckerei Harz 48.

mente, Verwaltungen über Nachläſſe, Ein
ziehung alter Forderungen hierin Ia. Refe
renzen), Geſuche und andere ſchriftliche
Arbeiten werden bei billigſter Berechnung
zur Ausführung gebracht.

W. Grapentin e R. FIlade,
Halle a. S., gr. Schloßgaſſe 13, I.
NB. Auch werden daſ. Anmeldungen f.

Schön u. Schnellſchreibe- Unterricht gegen
mäßiges Honorar von 86 unter Garantie
entgegengenommen. Für Unbemittelte nach
Uebereinkunft.

Zum Desinfzieren
empfehlen

Carholscäure,
Carholkalike,
Chlorkcalle,
Creolin ete-

E. Walthers Nachtolg.
Moritzthor 1. Steinweg 29.

NMehlreiche Speiſekartoffeln, 5 Liter
30 O. Uhlrich, gr. Wallſtr. 35/36.

Dasneue Kraukenkaſengeſct.

Preis 1.20 Mk.
empfiehlt Die Volksbuchhandlung.

Eine franz. Kaffeemühle u eine Stufen-
leiter verk. billig Mansfelderſtr. 39, Laden.
Bügelgeſchirr Slenſe! 5 dert

3Familienwohnungen
Stube, Kammer und Küche, Keller, Stal-
lung und Bodengelass, mit Garten und
Bad, für 105 bis 160 Mark sofort oder
1. Oktober zu vermieten. Auskunft zu

G 2zu jeder Zeit bei Inspektor MIauss,
O Soehmiedstrasse 2.

Zur Aufwartung bei ein Paar Kinder
ſucht Stelle Frau Becker, Triftſtraße 1 a.

Namen in Wäſche ſtickt ſauber und billig
Frau Büttner, Bärgaſſe 1/3, Eg. Hallg.

Anſtändige Schlafſtelle für Herrn oder
Dame zu vermieten

Landwehrſtraße 12 im Bäckerladen.

Anſt. Schlafſtelle Schmeerſtr. 15/16, H. III.
Anſt. Schlafſt. vh. ſep. Eing. Meckelſtr. 17, II I.

Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: Auguſt Groß, Halle. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.), Halle.
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